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Offenbarung (verweıst)” 54) Im Ethikkommentar trıtt entsprechend der intent1i1o
tOrI1S der Verweischarakter des irdıschen Glücks LWAas 1n den Hintergrund. Statt dessen
folgt Thomas 1n dieser Schritt seinem philosophischen Gewährsmann Arıstoteles, 1Nn-
dem das in dieser Weltr durch menschliches Handeln erreichbare Glück als unvoll-
kommen charakteriısıert. Dies gılt uch für die politısche Sphäre. Dıi1e „Vlta actıva“,
Thomas ın „De ad Cypri“, 1sSt allentalls eıne „Vorform des endgültigen
Glücks“ 13 In der Summa Theologıae stellt Thomas die Quaestiones „De beatıtu-
dine  « bezeichnenderweıse den Begınn der „Prıma Secundae“, gleichsam als Eıinlei-
Lung seıner theologıschen FEthik Das Glück gılt ıhm ler als „das ormale Aprıor1
menschlichen Handelns“ der als Letztziel allen Strebens un: Handelns. Inhalt-
lich besteht C w1e in einem Durchgang durch dıe für den Menschen bedeutsamen
Güter aufweist, iın der „V1S10 Dei“ emeınt ISst 1er das vollkommene Glück, das
reichen In diesem Leben unmöglich ISt, ach dem ber jeder Mensch eın „natürliches
Verlangen” („desıderium naturale”) hat un: das der Christ aufgrund selnes Glaubens
als „Leben der kommenden Welt“” erhotten darft Dabei erscheıinen uch die vielfältigen
Weısen des irdischen Glücks sowohl 1ın ihrem immanenten ınn als uch in der DPer-
spektive des verheißenen ewıgen Lebens als „Teilhabe diıesem vollkommenen
Glück“” Noch eiınmal verdeutlicht Thomas 1mM „Liber de verıitate e hne in
der tormalen und inhaltliıchen Bestimmung VO der Linıe der Summa Theologıae abzu-
weıchen, da{fß aus philosophischen Gründen unzureichend 1St, das Glück w1€e Arısto-
teles ausschliefßlich dem Bereich der dem Menschen möglıchen Praxıs zuzuwelsen.
Vielmehr kann dıe philosophische Retlexion erkennen, da{ß das Glück, soll er vollkom-
INEC  > se1n, „Jenselts aller menschlichen Leıstung und Leistungstähigkeıt” lhıegen
MUu: Insotern ber die miıt den Miıtteln der Vernunft operierende Philosophıe NUur die
Nicht-Widersprüchlichkeıit, nıcht ber die posiıtıve Notwendigkeıt des christlichen
Glaubensstandpunkts un seiner Antwort auf das menschliche Glücksverlangen dartun
kann, erweıst S1€E sıch jer als unüberholbar defizient und zugleıich offen für weıterge-
hende offenbarungstheologische Deutungen. Dem damıt erreichten inhaltlıchen w1€e
methodischen Nıveau fügt das „Compendium Theologiae” nıchts mehr hınzu.

Über dıe literarhistorischen Eınlassungen des Autors Ww1€e ber seiınen Exkurs den
Bezügen zwıischen Thomas un der volkssprachlichen Liıteratur der Zeıt mögen Deru-
tenere urteılen. Letzterer erscheınt zumiıindest formal als Fremdkörper. Dıie sehr 4aUuS-

tührlıchen Passagen ZUu tormalen Autbau un ZUr Gliederung der herangezogenen
VWerke, aufschlußreich s1e bısweılen uch In inhaltlicher Hinsicht sınd, machen dıe
Lektüre nıcht unbedingt leichter un!: lenken mıtunter ab VO inhaltlıchen Duk-
LUSs der Monographie. Die interpretatorischen Passagen, deren Bezeichnung als „Un-
tersuchungen ” sehr treffend erscheınt, rechtfertigen C das Werk als eiınen maßgebli-
hen Beıtrag DE neueren Thomas-Forschung bezeichnen. Kıs Thomas-Interpreta-
tıon 1st nıcht HU historisch zutreffend, sondern in ihren systematischen Konsequenzen
fur die Philosophie w1e€e für die Theologıe folgenreıch. Die Philosophie 1St dadurch her-
ausgefordert, NECUu ber das Thema der anthropologisch vermittelten, wenngleıch PO-
stulatorisch bleibenden Gotteserkenntnis 99 desiderio beatitudinis“ nachzudenken.
Dıi1e systematısche Theologıe hätte ne begreifen, dafß die Weltrlichkeit der Welt un:
des in ihr erreichbaren Glücks nıcht gering achten IST, sondern den Charakter des

SCHANNEposıtıven Verweiılses aut dıe göttlıche Wirklichkeit tragt.

LEINSLE, ULRICH (GOTTFRIED, Reformversuche protestantischer Metaphysik ım Zeitalter
des Rationalısmus. Augsburg: Maro 1988 XI 55/
Mit dem vorliegenden Band der V} seıne früher veröttentlichte und 1er (63

[1988] 404—409) besprochene Habilitationsschriuftt: „Das Dıng und die Methode. Me-
thodische Konstitution und Gegenstand der frühen protestantischen Metaphysık' fort.
Das Werk umfta{ißte den Zeıiıtraum VO  a der Entstehung einer Metaphysık den
protestantischen Hohen Schulen Deutschlands 1590 bıs ZUE Mıtte des Jhs Dıe-
SCS zweıte Werk nımmt die Untersuchung dem Zeitpunkt wıeder auf, die wıeder
eingeführte Metaphysık 1n eıne Krise gerlet, un: verfolgt dıe weıtere Entwicklung
bıs L/30; dem Jahr, In dem Christian Wolft seıne „Philosophıiıa prima S1ve Ontologıa”
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veröftentlichte. Damıt hat L WwW1e€e schon mMI1t der vorhergehenden Veröffentiichung‚
einen bedeutenden Beıtrag ZUr Erkenntnis der Schulphilosophie un: der damıt verbun-
denen und vielfach vermiıschten Aufklärung bis A Anfang der zweıten Generatıon

Wolft geleıstet. er Grund der gENANNLEN Krise der Metaphysık War eın doppelter.
Zum eınen eın interner, nämlıich die unehmende Erstarrung ihres Inhaltes infolge
einer übertriebenen systematıschen Tendenz un pädagogischen Darlegungsart; zu
anderen das Eındringen der großen europäılschen Philosophiıe 1ın die deutsche Schultra-
dition, die sıch me1lst außerhalb der Unıiversıitäten entwickelt hatte mı1ıt Bacon, Descar-
LES, Gassendı, Locke un Spinoza. Wıe e1ım früheren Buch werden uch 1er die
einzelnen Vertreter der Schulmetaphysiık anhand tolgender rel Fragestellungen unter-
sucht: dıe Bestimmung der Metaphysık, besonders 1M Hınblick auf ihre Beziehung

Logık un: Erkenntnislehre SOWl1e ihre Funktion 1m (Gesamt der Philosophie und der
Wissenschaften; die Methode der Metaphysık ın Relatıon ZU Methodenideal der
neuzeıtlichen Philosophıie; der Gegenstand der Metaphysık (8)

Im Kapıitel nımmt eınen Strang wıeder auf, auf den schon 1m vorıgen Band
hıngewlesen hatte, nämlich dıe Reduktion der Metaphysık infolge iıhrer pädagogischen
Zielsetzung, ıne Reduktion, dıe sıch bei Stahl un Scherzer 1n Form VO  — Tabellen un
lexikographischen Erläuterungen ausdrückte. Das Kapitel 1St eıner wichtigen Er-
scheinung der Geistesgeschichte des Jhs gewıdmet, nämlich der VOT allem mıt dem
Namen des etzten Bischots der Böhmischen Brüderunıität Comenıius verbundenen
„unıversalıs sapıentla ” der Pansophıe, dıe sıch die bereits vorlıegenden enzyklopä-
dischen Bemühungen anschlofß. Di1e Pansophıe strebte eiıne VO einem praktischen In-
teresse geleitete Zusammenfassung des Wıssens Demzufolge hebt
Comen1ius das operationale Moment ın unserer Erkenntnis hervor ach dem Grund-
Sal „ T’antum SCIMUS quantum operamur” 46) un: versucht, die Konstruktionsge-

der Dınge mıittels der Analyse des menschlichen elstes autfzutinden. Denselben
Enzyklopädiegedanken entwickelt der Jenenser Protessor Erhard Weıgel, bei dem ber
als bestimmende Kratt die Mathematık wiırkt. Das Kapitel handelt VO' artes1a-
NıSsSmMmuUs 1n seiner Beziehung ZUuUr scholastischen Metaphysık. Es WAaATr die cartesianısche
Strömung, der N ZUEeTrSLi gelang, 1n die protestantische Schulmetaphysık Eıngang fin-
den Zu dieser Assımıilıerung trugen entscheidend die retormierten Uniıiversıiutäten Hol-
lands beıi,; VOT allem Leıden, der Duisburger Protessor Clauberg un der Altdorter
Sturm studıert hatten. Der letztere versuchte, das cartesianısche Ideal eıner „mathesis
unıversalis“ Rahmen der protestantischen Schulmetaphysık durchzuführen In der
Tat Z1ng nıcht ber ine auf das Quantıitative und uch das Qualıitative der Wırklich-
eıt angewandte Proportionslehre hiınaus. Das Kapitel untersucht die damals dit-
tuse Kritik der scholastischen Metaphysık, W1€ s1e verschiedenen Gesichtspunk-
ten bzw. miı1ıt verschıiedenen Miıtteln allmählich ZUuU Durchbruch kam Der Königsber-
SCI Dreıer spielte 1m (Gelst humanıistischer Arıstotelesauslegung den Vater der
Metaphysık die scholastischen Verirrungen 4aUus Thomasıus Cal dasselbe
1m Namen der historischen Kritik Eıne esondere Stellung nımmt der schlesische Prı-
vatgelehrte Ehrenfried Walter VO'  — Tschirnhaus eın, der mıiıt seıner „Medicına mentiıs“
eıne Kritik der Metaphysık 1m Namen eıner eıgenen Methodologıe und Wissenschafts-
theorie lıeterte. Der entscheidende Anstofß ber kam VO Christian Thomasıus, dem
führenden Kopf der neugegründeten Unınversıität Halle und eigentlichen Inıtıator der
Aufklärung in Deutschland. eın Kampf dıe scholastische Philosophie richtet
sıch insbesondere die „regına Tenebrarum, dıe eilige Metaphysık”

Dem Verbot der Metaphysık 1m Namen der Aufklärung tolgte eıne doppelte eak-
t1on, dıe In den wel tolgenden Kapıteln nachzeichnet. Dı1e Reaktion Ying VO
utoren AUs, die mehr oder wenıger CN der Schule Christian Thomasıus’ zuzurechnen
sınd Dıiıese utoren suchten ach einem Ansatz der Philosophıa prima, indem
sSie uch VO der englischen Philosophie eınes Bacon, Hobbes und Locke schöpften,
blieben ber immer och 1m Rahmen der Schulphilosophie. So Ebenstreıit, Professor In
Jena, der den nochmalıgen Versuch unternahm, die Metaphysık 1n die Form einer be-
weısenden Wissenschaft bringen, indem als Schüler Weıigels die Metaphysık autf
logisch-mathematische Grundlage stellte. Von Budde, einem dem Pietismus naheste-
enden Professor der Moral 1n Halle, zıeht die „Elementa philosophiae theoreticae“
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heran, welche eıne Ontologıe enthalten, dıe einer terminologischen Dıiszıplın un
damıt eiıner Instrumentaldıszıplın gyeworden 1St Von Syrbius wırd der uar-

tıge, zukunftsträchtige Ansatz 1m Menschen hervorgehoben, während VO Mediziner
Andreas Rüdıger wel Aspekte 88 den Vordergrund gerückt werden: Der Ansatz In der
Erfahrung (sens10) un: die mehrmals NiernOoOMMmMENE Neubearbeıtung der Philosophie
ach Methode. Die andere Reaktion wiırd die Bezeichnung: „Das ecue

5>ystem der Metaphysık” gestellt. emeınt 1St das Werk VO'  — Christian Wolff, das weıt
ber die bis dahın mehrmals versuchte, 1ın der Tat ber immer wieder 1mM Ansatz stek-
kengebliebene Neubegründung scholastischer Metaphysık hinausging un eıne umtas-
sende Synthesıs europäıschen Philosophierens un deutscher Schulmetaphysik hervor-
brachte. Dıieses VO der Schulmetaphysık angestrebte Programm allerdings die
Entwürte VOTaUs, In denen Leıibniz der Ersten Philosophie eıner Emendatıion verhel-
fen wollte. Deswegen beginnt das Kap miı1t dem Bemühen Leıibniz’ eiıne Neukon-
zeption der Stellung und Inhalte der metaphysıschen Begriffe. Der Vt zieht ftür seıne
Darlegung mehrere Arbeiten Leibniz’ Zur Metaphysık, insbesondere den ontologı1-
schen Grundbegriffen, heran. Es sınd immer LECH6G Ansätze, dıe ber meılstens Entwürfe
geblieben sınd un: Leıibniz’ Lebzeiten nıcht einmal publiziert wurden. Als weıteres
Hındernis, dıe Entwicklung dieses metaphysıschen Denkens verfolgen, kommt der
wechselnde Sprachgebrauch Leibniz hıinzu. Nähere Aufmerksamkeit chenkt den
Leibnizschen Versuchen ıne sclentla generalıs, deren Grundlage iın einem „Alpha-
betum cogıtatıonum humanarum“ gesucht wird, der Soß. Characteristica gyeneralıs
(2326) Breıiten Raum nımmt die umtassende Synthesıis Woltts eın, des einflußreich-
sten Vertreters protestantıischer Schulphilosophie ach 1700, der sıch selbst als pPrac-
Ceptor Europae betrachtete. Von dieser Synthesis wiırd ZUEeEeTrSLi die Seele untersucht,
nämlich ihre Methode: die mathematische Methode, dıie ber Wolft wenıger ıIn dem u-
Reren Vertahren und ın der Anordnung des Stoftfes als vielmehr 1n den exakten Deftini-
tionentund der logischen Verknüpfung der Schritte im Gedankengang ansıedelt, dafß
dıe Philosophie 1n den Rang einer beweisenden Wissenschaft erhoben wiıird Vom In-
halt des u phiılosophicum Wolffs wird die Ontologıe, der Kern des Yyanzen Sy-
S  9 verhältnısmäßig breıt dargelegt: auf welchem Weg Woltt ZU Begriff VO ens

gelangt un W1e€e das Dıng 1n seıiner Konstitution analysıert. Als eiıne Art Anhang
schließt die Untersuchung miıt WEel Schülern Wolfts Thümming, der erfolg-
reichste Epıtomator de® Meısters, und Bılfinger, der eiıne eıgene Synthesıs VO Leibniz
un Wolf$#ft lieferte. Im Rahmen des untersuchten Zeıtraumes geht der Vt auf spezifi-
sche Probleme der Metaphysık e1n, wI1e S$1e bei den einzelnen utoren behandelt WCI-

den Dıiıie Explikation des Begriffs CNsSs und der Zugang ihm; mıiıt dem ens kommen
Essenz un Exıstenz, Möglichkeıit und Wirklichkeit ZUuUr Sprache, SOWIEe uch nıhıl, res,
lıquid Besondere Aufmerksamkeit wıdmet der für die Schulphilosophie charakterı-
stischen Lehre VO der Komposıition des N aus essentialıa, Attrıbuten un: modiı Das
Problem der Analogıe des CS 1St eın ebenfalls wichtiges Thema SOWI1e die Aufgliede-
rungs der Metaphysik 1n iıne spezıelle (Ontologıe) un: eıne allgemeıne, wobei die dies-
bezüglıche Posıtion der utoren sehr varılert. Zu diesem Fragenkomplex gehört uch
die immer wıeder anders verstandene Beziehung der Metaphysık Zzur philosophischen
Theologıe. Es 1sSt hıer nıcht möglıch, auf al diese Probleme der Schulphilosophie e1ın-
zugehen. Sehr hıltreich sınd dıe Ausführungen 1m abschließenden Kapiıtel: „Das Dıng
als Produkt”, die bestimmenden Gemeinsamkeıten der protestantiıschen Retorm-
metaphysık 1im Zeıtalter des Rationalismus auszumachen. Im Zusammenhang mıt dem
ausgeprägten Methodenbewußtsein, das die Schulphilosophie kennzeichnet, steht der
auffälligste Charakter der Metaphysık der Zeıt, da{ß S1e nämlich ıhren Gegenstand —

nıger In seinem eın als in seiınem Geworden- bzw Gemachtseın begreift Dies
erklärt sıch schon daraus, da für die Metaphysık dieser Zeıt als Paradıgma der Wıs-
senschaftlichkeit die herstellenden Wissenschaften gelten: So Ww1e€e die Naturwissen-
schaft der Zeıt durch die Entdeckung der Komponenten der Dınge und iıhrer
Gesetzmäßigkeit auf die Beherrschung der Natur angelegt WAar, versuchte uch die
Metaphysık ın eiıner Art Wettkampf mM1t der erfolgreichen Naturwissenschaftt, die Kon-
stıtution der Dınge nachzuzeıchnen. Der Grundcharakter dieser Metaphysık, nämlich
der Essentialısmus, steht hne Zweıtel 1mM Zusammenhang mi1t der epochalen Verlage-
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runs in der leuzeit VO  —; der Seinsirage Zur Frage ach dem Funktionalen der Wırk-
ıchkeıt. ber gerade diese Nachahmung der Naturwissenschatt zeıgt, dafß dıe Frage
ach dem ınn un: der Methode der metaphysischen Reflexion in ıhrer Eıgenart und
Dıistinktion VO den autkommenden Experimentalwissenschaften och nıcht Zzurel-
chend geklärt Wa  - Um dieses Problem ran och nde des 18 Jhs Kant mMIıt se1-
1CTI Kritıik der reinen Vernuntftft, die einen “ Traktat VO  3 der Methode“ nannte (B
HE

Von den Sachproblemen, dıe das Buch dem Rezensenten aufgeworfen hat, se1 1er
Nur eınes erwähnt. Bekanntlich definiert Wolff in seiner deutschen Metaphysık die
Wirklichkeit als „Erfüllung des Möglichen“ $ 14) bzw als „complementum possıbiılıta-
t1s  d seıner Ontologıa $ 174) Diese Nomuinaldefinition der Exıstenz ann in einem
doppelten ınn verstanden werden. Sıe kann bedeuten, dafß Z.UET1 inneren Möglichkeıt et-

was hinzukommen mu{fß als eın äußeres Determinans, 198881 das Mögliche in den Status
des FExistierenden verseizen In der Tat versteht Wolff se1ıne Detinıtion auf diese
VWeıse, WwW1e aus seiınem Verweıls auf dıe Kosmologıe hervorgeht, VO Grund diıe
ede ISt, LWAas einem estimmten Zeitpunkt stattfindet bzw exıstliert. Eın
solcher Grund lıegt „1N dem Zusammenhang der Dinge“ ( 572) und letztlich ın Gott,
WwW1€e der Verweıls auf dıe Theologıe weıter präzısiert $ 928—930). Ahnliches in der On-
tologıa 174 Wolftt geht Iso eher autf dıe Frage ach dem zureichenden rund bzw
der Wirkursache des 24se1l1ns eın un afßt dıe Frage unbeantwortet, was das Daseın in
sıch selbst se]1. In diesem Sınne schreıbt uch 99-  1€ materıale Bestimmung dieses ZUT

reinen Möglichkeıt Hinzukommenden tällt nıcht mehr In den Rahmen der Ontolo-
g1€PHILOSOPHIEGESCHICHTE I  rung in der Neuzeit von der Seinsfrage zur Frage nach dem Funktionalen an der Wirk-  lichkeit. Aber gerade diese Nachahmung der Naturwissenschaft zeigt, daß die Frage  nach dem Sinn und der Methode der metaphysischen Reflexion in ihrer Eigenart und  Distinktion von den aufkommenden Experimentalwissenschaften noch nicht zurei-  chend geklärt war. Um dieses Problem rang noch gegen Ende des 18. Jhs Kant mit sei-  ner Kritik der reinen Vernunft, die er einen „Traktat von der Methode“ nannte (B  XXID).  Von den Sachproblemen, die das Buch dem Rezensenten aufgeworfen hat, sei hier  nur eines erwähnt. Bekanntlich definiert Wolff in seiner deutschen Metaphysik die  Wirklichkeit als „Erfüllung des Möglichen“ ($ 14) bzw. als „complementum possibilita-  tis“ in seiner Ontologia ($ 174). Diese Nominaldefinition der Existenz kann in einem  doppelten Sinn verstanden werden. Sie kann bedeuten, daß zur inneren Möglichkeit et-  was hinzukommen muß als ein äußeres Determinans, um das Mögliche in den Status  des Existierenden zu versetzen. In der Tat versteht Wolff seine Definition auf diese  Weise, wie aus seinem Verweis auf die Kosmologie hervorgeht, wo vom Grund die  Rede ist, warum etwas zu einem bestimmten Zeitpunkt stattfindet bzw. existiert. Ein  solcher Grund liegt „in dem Zusammenhang der Dinge“ ($ 572) und letztlich in Gott,  wie der Verweis auf die Theologie weiter präzisiert ($ 928-930). Ähnliches in der On-  tologia $ 174. Wolff geht also eher auf die Frage nach dem zureichenden Grund bzw.  der Wirkursache des Daseins ein und läßt die Frage unbeantwortet, was das Dasein in  sich selbst sei. In diesem Sinne schreibt auch L.: „Die materiale Bestimmung dieses zur  reinen Möglichkeit Hinzukommenden fällt nicht mehr in den Rahmen der Ontolo-  gie ... Sie-gehört ... zur kausalen Erklärung des Existierenden in einer Welt“ (279).  Der Vf. scheint sich nicht bewußt zu sein, daß mit der kausalen Erklärung die eigent-  lich ontologische Frage nach der Existenz und damit nach dem, was ens in vollem Sinne  des Wortes bedeutet, gar nicht beantwortet ist. Dieselbe Definition kann aber auch auf  die Existenz in sich selbst bezogen werden: in diesem Falle stellt sich die Frage, ob und  was die Existenz der Essenz hinzufügt. Dies tat Baumgarten, der die Existenz eindeu-  tig in einem essentialistischen Sinne ausgelegte. Er verwandelte nämlich das Prinzip der  durchgängigen Bestimmung, das zunächst die vollständige Determination der Essenz  bis zur Individuation besagt, in eine Erklärung der Existenz: Das Existierende ist das  Mögliche, das hinsichtlich aller „affectiones“, die in ihm zusammenbestehen können,  bestimmt ist (Metaphysica, $_54f.). Mir scheint, daß es möglich ist anzugeben, was die  Existenz in sich selbst ist, ohne in den Essentialismus zu fallen, indem man auf das Ur-  teil achtgibt als das dritte Moment im Erkenntnisprozeß. Das „ist“ des Urteils ist nicht  eine bloße äußerliche Bestätigung einer bereits erreichten Erkenntnis, sondern die ab-  solute Setzung der mentalen Synthesis, in der allererst unsere Erkenntnis sich in ihrer  transzendenten Tragweite vollzieht. Der Position des Urteils entspricht die Existenz  als die ontologische Komponente des Seienden; infolgedessen entspricht der dreiglied-  rigen Struktur unserer Erkenntnis aus Erfahrung, Einsicht und Urteil die dreigliedrige  Struktur der unserer Erkenntnis proportionierten Seienden. Das Mehr der Existenz  über die Essenz ist kein „was“, keine formale Realität, sondern ein „ist“, ein Akt. Wir  erfassen es, indem wir rational, d. h. begründeterweise urteilen. Es ist genau das Urteil,  das das empirische und intelligente Moment in unserer Erkenntnis der Wirklichkeit zur  Einheit bringt — ein Problem, das bei den hier untersuchten Autoren oft wiederkehrt,  weil ja der Rationalismus der Zeit den Begriff in den Mittelpunkt der Erkenntnis- und  Seinslehre gestellt hatte unter weitgehender Ignorierung der Eigenart des Urteils.  GIOVANNI B. SALAS. J.  d  SCHMIDT-BIGGEMANN, WILHELM, Theodizee und Tatsachen. Das philosophische Profil  der deutschen Aufklärung (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 722). Frankfurt  a.M.: Suhrkamp 1988. 289 S.  S.-B. ist in den letzten Jahren durch Aufsätze in Erscheinung getreten, in denen er  das Profil der deutschen Aufklärung herausgearbeitet hat (vgl. „Bibliographische No-  tiz“, 289). Verglichen mit den parallelen Entwicklungen in Frankreich und England  war die deutsche Aufklärung geprägt durch ihren „konservativen Charakter“ (248).  425Sıe gehört Zur kausalen Erklärung des Existierenden In einer Welt“
Der V+t scheint sıch nıcht bewußt se1n, da miıt der kausalen Erklärung die eigent-
ıch ontologische Frage ach der FExıstenz un: damıt ach dem, w as ens 1n vollem Sınne
des Wortes bedeutet, Sar nıcht beantwortet 1St. Dıiıeselbe Deftinition kann ber uch auf
die Exıstenz ın sıch selbst bezogen werden: in diesem Falle stellt sıch die Frage;, ob und
wWas dıe Exıstenz der Essenz hinzufügt. Dıies Lal Baumgarten, der die Exıstenz eindeu-
U1g in eiınem essentialistischen Sınne ausgelegte. Er verwandelte nämlich das Prinzıp der
durchgängıigen Bestimmung, das zunächst dıe vollständıge Determinatıon der Essenz
bis ZUur Individuation besagt, 1n ıne Erklärung der Exıistenz: Das Existierende ISTt das
Möglıche, das hinsichtlich aller „affectiones”, die in ihm zusammenbestehen können,
bestimmt 1St (Metaphysıica, f.) Mır scheint, da: möglich 1St anzugeben, w as die
Exıstenz 1n sıch selbst ISt, hne in den Essentialısmus allen, indem Inan auf das Ur-
teıl achtgibt als das dritte Moment 1mM Erkenntnisprozeß. Das 8 des Urteıils 1st nıcht
eıne blofße außerliche Bestätigung einer bereıts erreichten Erkenntnıis, sondern dıe ab-
solute Setzung der mentalen Synthesıs, 1in der allererst uUuNnseTE Erkenntnis sıch ıIn ihrer
transzendenten Tragweıte vollzieht. Der Posıtion des Urteıls entspricht die Existenz
als die ontologische Komponente des Seienden; iınfolgedessen entspricht der dreiglied-
rıgen Struktur unserer Erkenntnis aus Erfahrung, Einsicht und Urteıl die dreighedrige
Struktur der unserer Erkenntnis proportionierten Seienden. Das Mehr der Exıstenz
ber die Essenz 1St keın .  « was”, keine ormale Realıtät, sondern eın SE eın Akt Wır
ertassen CS, indem WITr rational, begründeterweise urteılen. Es ISt das Urteıl,
das das empirische un: intellıgente Moment in unserer Erkenntnis der Wirklichkeit ZUr

Einheit bringt eın Problem, das beı den 1er untersuchten utoren otft wiederkehrt,
weıl Ja der Rationalısmus der Zeıt den Begriff 1ın den Mittelpunkt der Erkenntnis- un
Seinslehre gestellt hatte weitgehender Ignorierung der Eıgenart des Urteıls.

(SIOVANNI ALA

SCHMIDT-BIGGEMANN, WILHELM, Theodizee UN Tatsachen. Das philosophische Profil
der deutschen Aufklärung (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschatt 3223 Frankturt
a. M Suhrkamp 1988 289
S 1St 1ın den etzten Jahren durch Autfsätze ın Erscheinung9 in denen

das Proftil der deutschen Aufklärung herausgearbeıtet hat (vgl „Bibliographische No-
Uz“, 289) Verglichen mı1t den parallelen Entwicklungen 1ın Frankreich nd England
War dıe deutsche Aufklärung gepragt durch iıhren „konservatıven Charakter“
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